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„Eigentlich sehe ich schon 

nach einer Woche, wer später 

aufs Gymnasium kommt“, so mir 

gegenüber eine junge Frau auf 

einer Party, die als Grundschul-

lehreri  täig ist. „Ka  i h ir 
orstelle “, ei e Reakio , a er 

dann doch mit dem Versuch ei-

ner Erklärung, dass dies weniger 

etwas mit Intelligenz zu tun habe 

als vielmehr mit unseren Beur-

teilungskriterien, die allesamt 

das widerspiegeln, was man all-

ge ei  als Mitels hi htssta -

dards ezei h et. Ne e sä hli h 
ist die Kleidu g, e ts heide der 
ist der Spra hduktus, die Gesik, 
die Mimik, erst danach kommt 

das eigentliche Sprechverhalten 

und der Inhalt dessen, was denn 

ü erhaupt gesagt ird. 
Meine Gesprächspartnerin war 

da gar nicht so anderer Meinung, 

dass es diese unbewusst gesteu-

erten Impulse sind, die das Ent-

scheidende für unsere Urteilsbil-

du g aus a he . Das Vertra kte 
ist bloß, dass man sich schwer 

dagegen wehren kann, selbst 

wenn man sich dessen bewusst 

ist. Da halfe  sel st die iele  
Diskussio e  e ig, die ir darü-

ber schon seit den 1960er Jahren 

führe . U d sel st die Neuaula-

ge dieser De ate  i  de  er 
Jahren, diesmal angeführt von 

einem der bedeutendsten Sozio-

loge  des . Jahrhu derts, ä -

derte dara  fakis h e ig. De  
auch die Impulse, die von Pierre 

Bourdieus Haupt erk ‚Die fei e  
U ters hiede‘ frz. La disi io  

; dt. U teritel: Kriik der 
gesells hatli he  Urteilskrat  
ausgingen, in dem er diesen Zu-

sammenhang ins Zentrum seiner 

Gesells hatsa al se rü kte, er-
mochten an der gängigen Praxis 

der Beurteilung von 10-jährigen 

Ki der , o  sie aufs G asiu  
gehöre , i hts zu ä der . Ei er 
Beurteilung, die nicht auszulö-

s he de Spure  ei de  Ki der  
hinterlässt, die nicht mit diesem 

La el ausgestatet erde  u d 
die a hhalig die gesells hatli-
he  Strukture  esi t.

Es ist diese Krä ku g, die sie a  
sich selbst zweifeln lässt, die die 

Dauers hleife des i ere  Mo-

nologs „ich bin nicht gut genug“ 

efeuert. Fast z a gsläuig ird 
daraus die sich selbsterfüllende 

Prophezeiung, aus deren Fängen 

nur glückliche Umstände heraus-

führe . U d Glü k ird eka t-
li h i ht jede  zuteil.

Dieses Verfahre  des Aus-

schlusses, der Exklusion, wider-

spricht unseren grundsätzlichen 

A sprü he  zuiefst. Es erletzt 

die Würde des Me s he  Art. , 
GG , erletzt de  Arikel , a h 
dem niemand wegen seiner Her-

ku t – dari  ist die soziale ei ge-

s hlosse  – e a hteiligt erde  
darf und kulminiert in der Verlet-

zu g o  Art. , i  de  si h das 
Sozialstaatspostulat a ifesiert.

„Empört euch!“ möchte man 

de  Betrofe e  zurufe , a er 
man weiß, dass es gerade die Ge-

de üigte  si d, die dazu i ht 
i  der Lage si d. Die, die ei al 
mit dem Stempel ‚loser‘ gezeich-

net sind, stehen nicht so schnell 

wieder auf, denn schließlich glau-

ben sie an das Urteil derer, denen 

sie ei al ertraut ha e . U d 
da das Ganze auch intergenera-

io ell itei a der er o e  ist, 
kann man auch von den Eltern 

nicht erwarten, dass sie an dieser 

Stelle selbstbewusst die Interes-

se  ihrer Ki der ertrete . 
Folgli h äre die Poliik ge-

fragt. A er a  kei er a dere  
Stelle als an der Weichenstel-

lu g für die )uku t der eige e  
Ki der er is he  si h pri ate 
u d öfe tli he I teresse  stär-
ker. Dies alles kul i iert i  der 
S hullaubah e pfehlu g. 

Reinold Eichholz, renom-

ierter i ter aio aler Ki der-
rechtsexperte, bringt es auf den 

Pu kt s. S. : Es geht ei der 
Inklusion keineswegs nur um die 

Ki der, die isla g aus de  Re-

gelschulsystem ausgeschlossen 

waren, es geht um das geglie-

derte S huls ste  a  si h. Es 
ist E klusio , e  Ki der a h 
der ierte  Klasse getre t er-
den, also das Gegenteil dessen, 

as I klusio  ei t: Ki der er-
s hiede ster Herku t, it de  
unterschiedlichsten Begabungen 

glei h ere higt zusa e  auf-

a hse  u d ler e  zu lasse . 
So sei das gegliederte Schulsys-

tem zwar nicht Ursache, aber der 

Brandbeschleuniger der sozialen 

Segregaio . 
Die Vera staltu g, die der Bil-

dungsclub zum Thema Schullauf-

bahnempfehlung durchführen 

ird s. S. , ersu ht de  Fi -

ger i  die Wu de zu lege .
„Au h der lä gste Mars h e-

gi t it de  erste  S hrit.“ 
Dieses i  Mode geko e e 
Moto Laotses ge e  ir de  
Aki ist_i e  des Bildu gs lu s 

it auf de  Weg. Sie kö e  si h 
sicher sein, dass die GEW bei die-

sem Marsch weiterhin dabei ganz 

a  ihrer Seite steht.

Joachim Geffers

Die feinen Unterschiede

h
lz

-
N

o
ti

z
 




